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Naturparke
Deutschland

Die Naturpark-
Entdecker

„Die Welt ist voll von Sachen, 
und es ist wirklich nötig,
dass sie jemand findet.“

Pippi Langstrumpf
Naturparke
Deutschland

Verband Deutscher Naturparke e. V.
Platz der Vereinten Nationen 9
53113 Bonn 
Tel.  0228 921286-0
Fax  0228 921286-9
info@naturparke.de  
www.naturparke.de   
www.naturparkfotos.de

unterstützen Naturparke Deutschland

Schönes entdecken
Mein N turpark!
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Überreicht vom Naturpark:

Hier wird es 
nie langweilig! 

Ich bin übrigens 
Henriette.

Ich bin Lasse. 
Und freu’ mich auf 
die Entdecker-Tour 

mit euch!

Und die 
Schlafmütze 

heißt Igor.

Herzlich Willkommen
Schön, dass du bei uns reinschaust! 
Ich bin Frieda Fuchs, und da drüben siehst du 
meine Freunde. Zusammen leben wir alle in 
einem Naturpark.
Was? Naturpark hast du noch nie gehört?  
Dann wird es ja höchste Zeit! Naturparke sind 
ganz besonders schöne Landschaften, in denen 
sich Menschen, Pflanzen und Tiere wohl fühlen 
können. 

Das klingt nicht besonders aufregend, findest  
du? Puh, ich kann dir sagen, manchmal ist so  
ein Naturpark spannender als jeder Krimi. 
Wenn ich da zum Beispiel an unser Abenteuer  
mit dem entführten Prinzen denke… Aber lies  
ruhig selbst.

Wir fühlen uns auf jeden Fall tierisch wohl in  
unserem Naturpark und freuen uns, dass du  
mit uns auf große Entdecker-Tour gehst. 

Wenn du mehr über Naturparke erfahren willst, 
dann schau doch einfach mal im Internet unter 
www.naturparke.de rein. Da findest du auch  
den Naturpark in deiner Nähe.

Und jetzt viel Spaß beim Schmökern, Rätseln  
und Entdecken!

Frieda, Henriette, Lasse, Igor und Ferdinand

Hallo lieber
Naturpark-Entdecker!

Hey, ich bin Ferdinand. 
Hier siehst du die  

103 deutschen Naturparke. 
Und welcher ist dein 

Naturpark?
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„Lasse, schnell, es ist etwas Schreckliches 
passiert!“ Henriettes Stimme riss Lasse 
unsanft aus seinen Träumen. Er war die 
halbe Nacht auf Mückenjagd gewesen und 
erst kurz zuvor zu seinem Schlafplatz zu-
rückgekehrt. Im ersten Augenblick wusste 
er überhaupt nicht, wo er war. Benommen 
öffnete er die Augen. Was war los? Was 
war passiert?
Henriette ließ ihm gar keine Zeit, zu sich 
zu kommen, sondern hüpfte die ganze Zeit 
wie ein aufgedrehter Flummi vor seinen 
Augen auf und ab: „Los, Lasse, jetzt werd’ 
schon wach! Wir haben keine Zeit! Wir 
müssen den Prinzen retten!“ 
„Henriette, hol’ erstmal Luft“, murmelte er 
noch halb im Schlaf. „Und langsamer, so 
versteh’ ich kein Wort. Wovon redest du 
überhaupt? Welcher Prinz?“
„Hier, schau’ dir das mal an! Die wollen den 
Schatz pressen und den Prinzen heben. 
Quatsch, ich meine, die wollen den Prinzen 
erpressen, um den Schatz zu heben!“ Vor 

lauter Aufregung verschluckte sich Henriet-
te, bekam einen Hustenanfall und drückte 
Lasse hustend ein Stück Papier in die 
Hand.
Auf den ersten Blick sah es aus wie eine 
achtlos herausgerissene Notizheft-Seite, 
die ein Bad in einer Schlammpfütze ge-
nommen hatte – nicht besonders span-
nend. „Und? Was soll ich jetzt damit?“, 
fragte Lasse mittlerweile schon leicht ge-
reizt. Das konnte doch unmöglich ihr Ernst 
sein, dass sie ihn wegen so eines Fetzens 
Altpapier aus dem Schlaf riss!
Henriette hatte sich immer noch nicht ganz 
von ihrem Hustenanfall erholt und zeigte 
nur keuchend auf das Blatt. Bei genauerem 
Hinsehen erkannte Lasse jetzt auf der 
Vorderseite einige verwischte Buchstaben. 
Aber selbst mit allergrößter Mühe konnte 
er nicht mehr als Satzfetzen und einzelne 
Worte entziffern:
„morgen ist Prinz Albrecht von Preußen 
dran“ und etwas weiter unten „Zeit die 

Goldparmänen zu heben“ und „pressen“ 
und „die Zeit drängt“. Das war alles, was 
noch lesbar war.

 „Henriette, vielleicht bin ich zu müde oder 
auch einfach nur zu blöd, aber ich versteh’ 
das nicht. Was willst du mir überhaupt 
sagen?“
„Als ich mir heute Morgen meine Früh-
stücksmöhre auf Bauer Alwins Feld ausge-
sucht habe, hab’ ich gehört, wie er jeman-
dem am Telefon gesagt hat, dass er seine 
Nachricht bekommen hat und die Aktion 
morgen wie geplant ablaufen kann. Danach 
ist ihm dieser Zettel aus der Tasche ge-
fallen - blöderweise genau in eine Pfütze, 
so dass ich nicht mehr alles richtig lesen 
kann.“
„Und?“ Lasse verstand immer noch nicht, 
was er mit Henriettes Frühstücksmöhre 
und Bauer Alwins Altpapier zu tun haben 
sollte und schon gar nicht, warum er da-
für zu so frosch-schlafender Zeit geweckt 
wurde.
„Mensch, Lasse, das ist doch sonnenklar: 
Bauer Alwin will mit seinen Komplizen den 
Prinzen entführen. Er will ihn erpressen, 
damit er ihnen sagt, wo der Goldschatz 
liegt! Wir müssen was tun!“  

Langsam verstand Lasse, was Henriette 
meinte. Hastig las er den Zettel noch  
einmal, und mit einem Schlag war er  
hellwach: Sie hatte Recht! 
Klare Sache – hier lag ein Fall für ihre  
Bande vor!

„Henriette, schnell, wir müssen die anderen 
zusammentrommeln!“ Er hatte den Satz 
noch nicht zu Ende gesprochen, da flitzte 
sie schon los. Er hörte nur noch ein: „Na 
endlich, ich dachte schon, der rafft es nie!“, 
und weg war sie. „Wir treffen uns in der 
Zentrale!“, rief er ihr noch hinterher. 
Eine halbe Stunde später waren die 
Freunde komplett in ihrer Zentrale versam-
melt. Naja, fast komplett zumindest...

Frieda war wie immer die Erste und lö-
cherte Lasse bereits mit Fragen. Ferdinand 
hatte es sich auf einem Ast gemütlich 
gemacht und verspeiste genüsslich ei-
nen Fisch. Nur Igor ließ, auch wie immer, 
auf sich warten, und Henriette war gleich 
nochmal losgesaust um ihn zu suchen. 
Kurz darauf bogen die beiden um die Ecke: 
ein müder Igor mit seinem Frühstück, 
einem angebissenen Schneckenburger, 
in der Hand und daneben eine hüpfende 
Henriette, die ihn zur Eile antrieb.
Damit war die Bande vollständig: fünf 
Freunde, die unterschiedlicher nicht sein 
könnten und trotzdem oder gerade deshalb 
unzertrennlich waren. 

Ein Prinz in Gefahr
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„Also, was ist los? Warum habt ihr uns zu-
sammengetrommelt? Aus Henriette war ja 
nichts Richtiges rauszubekommen.“ Frieda 
wippte ungeduldig von einem Bein auf´s 
andere.
Lasse zeigte ihnen den Zettel, den Henriet-
te aufgeregt mit einem Bericht ihrer Be-
obachtungen vom Morgen ergänzte.

Ferdinand nahm sich den Zettel noch 
einmal in Ruhe vor. Er war der Meinung, 
dass er mit seinen Adleraugen bestimmt 
mehr erkennen würde als Lasse. Er guckte 
wichtig und runzelte die Stirn, aber auch er 
konnte nicht mehr entziffern.
„Also, was schlagt ihr vor?“, fragte Lasse. 
„Ganz einfach, wir müssen den Prinzen 
warnen“, rief Henriette. 
„Super Idee, hast du zufällig seine aktuelle 
Adresse? Ich glaube nicht, dass wir unter 
P wie Prinz Albrecht von Preußen einen 
Eintrag im Telefonbuch finden“, verdrehte 
Frieda die Augen.
„Hm, stimmt. Außerdem wissen wir auch 
gar nicht, wo sie ihn entführen wollen.“
„Warum gehen wir nicht einfach zur Polizei, 
geben denen unsere Informationen und 
gehen wieder ins Bett“, fragte Igor gäh-
nend, während er sich nach seinem Früh-
stück gerade wieder gemütlich einzurollen 
begann. Schließlich war auch er die ganze 
Nacht unterwegs gewesen. 
„Igor, es geht hier um eine Entführung, und 
du willst schlafen!? Das glaub’ ich jetzt 
nicht!“ Henriette schüttelte vor Verzweif-
lung den Kopf.
„Als ob die uns glauben würden, wenn  
wir da mit diesem Papier ankommen.  
Da müssen wir schon ein bisschen mehr 
vorweisen können“, ließ Igor sich nicht  
aus der Ruhe bringen.

„Puh, so kommen wir nicht weiter“, 
mischte Lasse sich ein. „Ich schlage vor, 
dass wir bis heute Abend versuchen, an 
mehr Informationen zu kommen. Schließ-
lich soll die Entführung erst morgen über 
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die Bühne gehen. Und der einzige Anhalts-
punkt ist der Hof von Bauer Alwin. Den 
müssen wir jetzt Tag und Nacht beschat-
ten. Und eins sag’ ich euch: wenn er was 
plant, bekommen wir das raus!“ Lasse 
war ganz in seinem Element: „Henriette, 
du gehst  zurück zum Hof und hältst dei-
ne Lauscher offen, ob du noch was raus 
bekommst.
Frieda, du flitzt zu dir nach Hause. Von dei-
nem Bau unter dem Polizeirevier aus be-
kommst du möglicherweise noch ein paar 
Infos. Vielleicht wissen die ja doch schon 
Bescheid.
Ferdinand, du kommst am weitesten von 
uns rum. Kannst du nicht ein paar Leute 
befragen, ob sie einen gewissen Prinz Alb-
recht kennen?
Igor und ich übernehmen die Nachtschicht. 
Wir treffen uns wieder bei Sonnenunter-
gang neben der Toreinfahrt.“
Gesagt – getan. 

Als Lasse zur verabredeten Zeit am Treff-
punkt ankam, waren schon alle versam-
melt. Bei einem Blick in Henriettes Gesicht 
erkannte er sofort: Es gab Neuigkeiten! Ihre 
Barthaare zitterten förmlich vor Aufregung. 
Um sie noch ein bisschen auf die Folter zu 
spannen, fragte er allerdings zuerst Frieda 
und Ferdinand, ob sie etwas herausgefun-
den hatten. Fehlanzeige. Die Polizeistati-
on hatte den ganzen Tag nur langweilige  
alltägliche Sachen bearbeitet. Und Fer-
dinand konnte nur von verwunderten und 
belustigten Reaktionen auf seine Frage 
nach Prinz Albrecht berichten. „Frau Meier 
meinte nur, sie hätte zu Hause selber so 
’nen Prinzen sitzen. Aber damit meinte sie 
ihren Sohn. Und der heißt Ingo und nicht 
Albrecht.“
„Und, Henriette, gibt´s bei dir etwas 
Neues?“ Endlich wendete Lasse sich an 
die Häsin, die sofort herausplatzte: „Ein 
schwarzes Auto mit „Naturpark“ – Schrift-
zug auf der Tür ist auf den Hof gefahren. 
Der Mann, der ausstieg, hat sich mit dem 
Bauern lange unterhalten. Ich habe aller-
dings nur mitbekommen, dass der Mann 
gefragt hat, wie das „Projekt Gold“ läuft 
und ob das mit der Lieferung übermorgen 
klappt. Dann sind sie im Schuppen ver-
schwunden, und ich konnte nichts mehr 
verstehen.“
„Hm, interessant, das bedeutet, dieser Na-
turpark steckt da mit drin“, überlegte Lasse 
laut. „Hat jemand von euch davon schon 
mal gehört oder weiß, was ein Naturpark 
ist?“ Er blickte in ratlose Gesichter.
„Das bringt uns also auch nicht weiter. 
Okay, wir machen es so: Igor und ich 
übernehmen jetzt die Bewachung. Gerade 
scheint hier ja nicht viel los zu sein. Dann 
können wir uns einen Plan ausdenken, wie 
wir morgen den Prinzen retten können. 
Also, bei Sonnenaufgang treffen wir uns 
genau hier wieder.“



„Na, schaut es euch erstmal an!“
Bauer Alwin ging vor, und die Freunde 
folgten ihm verunsichert. Was ging hier 
vor? Als sie um die Ecke bogen, sahen sie 
einen riesigen Berg Äpfel im Hof liegen. 
Aus dem Schuppen daneben klang Lärm. 
Bauer Alwin machte eine ausschweifende 
Handbewegung: „Ich präsentiere: Mein 
Gold!“ Die Fünf schauten ihn verständnis-
los an. War er jetzt völlig übergeschnappt? 
Wollte er sie für dumm verkaufen? Äpfel 
und Gold würden sie doch wohl noch aus-
einanderhalten können!
Bauer Alwin schmunzelte: „Die Apfelsorte 
heißt Goldparmäne!“
Die Fünf schnappten vor Überraschung 
fast gleichzeitig nach Luft. 

„Und der Prinz? Was ist mit dem?“ So 
einfach wollte Lasse sich nicht geschlagen 
geben.

„Richtig, der Prinz… Na, dann gehen wir 
wohl mal den Prinz befreien.“ 

Bauer Alwin öffnete eine Holztür, die zum 
Keller führte. „Ich geh’ besser mal vor. Ihr 
traut mir bestimmt immer noch nicht, hab’ 
ich Recht?“ 
Zögernd folgten sie ihm die schmale Trep-
pe in den dämmrigen Keller hinunter. Un-
ten angekommen, schaltete Bauer Alwin 
die Beleuchtung ein. Während der ganze 
Raum in hellem Licht erstrahlte, erkannten 
sie überall, wo sie hinsahen, fein säuber-
lich gestapelte Kisten gefüllt mit – Äpfeln. 
„Darf ich vorstellen, herrschaftliche Apfel-
sorten aus Deutschland: Kaiser Wilhelm, 
Freiherr von Berlepsch und Prinz Albrecht 
von Preußen.“ Er griff sich einen Apfel 
aus einer der Kisten und biss herzhaft 
hinein: „Hm, köstlich der Prinz – wirk-
lich ein Kerl zum Anbeißen! Wollt ihr 
auch einen?“, grinste er.

Als er die ratlosen Gesichter der Freunde 
sah, wurde er wieder ernst.
„Es tut mir Leid, eure ganze Entführungs-
geschichte war nichts weiter als eine  
Absprache mit meinem Sohn, dass wir 
heute mit der Apfelernte fortfahren. Und 
erpressen wollen wir auch niemanden.  
Aus den Goldparmänen pressen wir ein-
fach nur leckeren Apfelsaft. Daher kommt 
das dröhnende Geräusch, das ihr oben  
im Hof gehört habt.“

„Aber, ich versteh’ das nicht… Ich hab’ 
noch nie von so komischen Apfelnamen 
gehört. Apfel ist doch wohl Apfel!“ Las-
se wollte sich seine Enttäuschung nicht 
anmerken lassen und fuhr stattdessen den 
Bauern wütend an. Die anderen starrten 
fassungs- und sprachlos abwechselnd auf 
die Apfelkisten und Bauer Alwin. Das sollte 
jetzt die Lösung sein?

„Was haltet ihr davon, wenn wir uns oben 
in der Sonne ein nettes Plätzchen suchen, 
und ich erklär’ euch das in Ruhe“, schlug 
Bauer Alwin vor.
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Die Nacht war ruhig. Anscheinend waren 
die Hofbewohner früh ins Bett gegangen, 
um fit zu sein für den nächsten Tag. Nach 
einem ausgiebigen Abendessen auf den 
umliegenden Obstwiesen hatten Igor und 
Lasse ausreichend Zeit, einen Plan zu 
schmieden.
Als die anderen am nächsten Morgen zu 
ihnen stießen, lotste Igor sie in eine alte 
Tonne, die neben der Einfahrt auf dem  
Boden lag. So waren sie vom Hof aus 
nicht zu entdecken. Eine Versammlung von 
einem Igel, einem Frosch, einem Fischad-
ler, einem Hasen und einem Fuchs hätte 
womöglich Aufmerksamkeit erregt.

„Also, Leute, hier ist der Plan: Ferdinand, 
du sicherst von oben die Zufahrten und 
gibst uns Bescheid, wenn sich ein ver-
dächtiges Fahrzeug nähert!“
„Alles klar! Ähm, Lasse, woran erkenn’ ich 
denn ein verdächtiges Fahrzeug?“
„Naja,…“
Doch bevor Lasse antworten konnte, 
passierte es: Ferdinand, zum Abflug bereit, 
öffnete in der engen Tonne seine Flügel. 
Dadurch stolperte Frieda rückwärts und 
fiel genau auf Igors Stacheln. Quietschend 
machte sie einen Satz nach oben, wodurch 
die Tonne sich aus ihrer Verankerung löste 
und polternd in den Hof rollte. Die Freunde 
purzelten wild durcheinander und kullerten 
genau vor Bauer Alwins Füße.

„Was macht ihr denn da?“ 
„Wir…äh… wir dachten...“, stammelte 
Ferdinand und versuchte sich hinter Igor 
zu verstecken. 
„Lassen Sie sofort den Prinzen frei!“, 
platzte Frieda heraus. 
„Genau! Und her mit dem Gold, Sie… 
Sie… Dieb!“ Henriette stellte sich zitternd 
neben ihre Freundin.

„Prinzen? Gold? Wovon redet ihr denn 
da? Und was macht ihr in meiner Regen-
wassertonne?“ Seltsamerweise sah Bauer 
Alwin eher belustigt als verärgert aus.

Lasse nahm seinen ganzen Mut zusam-
men: „Wir wissen alles! Wir haben Ihren 
Zettel gefunden, auf dem steht, dass Sie 
heute den Prinzen entführen wollen. Geben 
Sie´s zu: Sie wollen sein Gold!“

„Was? Welchen Zettel? Ich versteh’ 
immer noch nicht…“ Doch auf einmal 
brach Bauer Alwin in schallendes Geläch-
ter aus. „Nein, das glaub ich jetzt nicht…
Oh, ihr seid herrlich! Ihr habt gedacht, ich 
würde…“ Zwischen immer wieder neuen 
Lachanfällen bekam Bauer Alwin nur unzu-
sammenhängende Sätze heraus. 

Die Freunde schauten sich verunsichert an. 
Mit so einer Reaktion hatten sie wirklich 
nicht gerechnet.

Ferdinand räusperte sich und versuchte, 
seine ganze Autorität in seine Stimme zu 
legen, als er sagte: „Ich glaube nicht, dass 
die Polizei das genauso lustig finden wird!“ 
Den Satz hatte er irgendwo aufgeschnappt.

Leider hatte er nicht den erhofften Erfolg – 
ganz im Gegenteil: Bauer Alwin, der gerade 
dabei gewesen war, sich zu beruhigen, 
prustete erneut los: „Hihi, das ist gut… 
Polizei…lustig…“

Als er die verständnislosen Gesichter der 
fünf Freunde sah, riss er sich zusammen, 
wischte sich die Lachtränen aus den Au-
gen, räusperte sich kurz und sagte dann 
schmunzelnd: „Ich schlage vor, wir befreien 
den Prinzen zusammen und teilen uns das 
Gold, ja?“

„Herr Alwin, wir lassen uns nicht bestechen 
und uns in Ihre dunklen Machenschaften 
mit hereinziehen!“, versuchte Lasse noch 
einen Rest Würde zu bewahren.
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Und so saßen sie wenig später auf di-
cken Strohballen im Hof, tranken frisch 
gepressten Apfelsaft und ließen sich den 
noch warmen Apfelkuchen schmecken. 
Währenddessen erklärte Bauer Alwin 
ihnen, dass Prinz Albrecht von Preußen 
eine alte Apfelsorte ist. Und dass er diese 
und andere Sorten auf seinen Obstwiesen 
anpflanzt. Sorten, von denen auch die mei-
sten Menschen noch nie gehört haben, die 
früher aber in ganz Deutschland vorgekom-
men sind. Damals haben die Menschen 
Obstsorten entweder nach den Orten be-
nannt, aus denen sie kamen, oder sie einer 
besonderen Person gewidmet. Das konnte 
dann auch schon mal der jeweilige Kaiser 
oder Landesfürst sein - daher auch die 
Namen Prinz Albrecht von Preußen oder 
Kaiser Wilhelm. 
„Gibt es dann vielleicht auch einen Henriet-
te Hase Apfel?“ Henriettes Augen leuchte-
ten bei der bloßen Vorstellung. 
„Nicht, dass ich wüsste, aber von vielen 
Sorten ist noch nicht einmal mehr der 
Name überliefert. Also wer weiß…“, 

zwinkerte Bauer Alwin. „Wow, stellt euch 
das mal vor - das wäre cool!“, seufzte Hen-
riette.
Bauer Alwin erzählte weiter: „Nach und 
nach sind diese alten Sorten aber leider in 
Vergessenheit geraten und verschwunden. 
Erst in den letzten Jahren haben einige 
Menschen wieder angefangen, sich für sie 
zu interessieren. Prinz Albrecht und Co. 
sind nämlich robuster gegen Krankheiten 
und müssen nicht so viel gespritzt werden. 
Außerdem vermissen die Menschen die 
schönen Obstwiesen von früher. Deshalb 
unterstützen uns die Mitarbeiter vom Na-
turpark dabei, wieder neue Streuobstwie-
sen anzulegen.“ „Moment, nicht so schnell! 
Was für Wiesen? Und was ist denn jetzt ein 
Naturpark?“, unterbrach Lasse den Bauern.
„Oh, Entschuldigung.“ Er trank einen 
Schluck Saft und erzählte weiter: „Streu-
obstwiesen heißen die Wiesen, auf denen 
die alten Obstsorten wachsen, weil die 
Bäume darauf „verstreut“ stehen. Auf 
diesen Wiesen leben auch jede Menge 
Pflanzen und Tiere.“

„Ach, deshalb habe ich hier so viele 
Schnecken zum Abendessen gefunden.“ 
Igor schmatzte genießerisch, als er an den 
gestrigen Abend dachte.
„Ja, genau.“ Bauer Alwin lächelte. „Und 
in einem Naturpark leben wir hier. Das 
sind nämlich Landschaften, die ganz be-
sonders schön sind und in denen sich 
Menschen, Pflanzen und Tiere wohlfühlen 
können. Viele Menschen setzen sich hier 
dafür ein, dass die Natur für Pflanzen, Tiere 
und Menschen erhalten bleibt. Also zum 
Beispiel, dass die Streuobstwiesen fortbe-
stehen oder Neue angelegt werden. Aber 
auch jede Menge andere Dinge. Davon 
erzähle ich euch dann aber beim nächsten 
Mal! Jetzt habe ich nämlich schon einen 
ganz trockenen Mund vom vielen Reden.“
„Wow, klingt nach einer coolen Sache 
so ein Naturpark. Und den gibt´s nur bei 
uns?“, fragte Frieda.

„Nicht ganz. Einen Naturpark finden viele 
Menschen klasse“, schmunzelte Bauer 
Alwin. „Daher gibt es 101 Naturparke in 
Deutschland.“ 
„Und da gibt es überall Streuobstwiesen?“
„Nein, nicht überall. Jede Region hat 
schließlich ihre eigenen Schätze.“
„Ha, wenn der Schatz aus unserem Na-
turpark die Äpfel sind, dann ist ja doch ein 
Schatz in deinem Keller versteckt!“, lachte 
Lasse.
„Stimmt! Aber den teile ich gerne mit 
euch!“
„Hm, eigentlich ist so ein Schatz viel bes-
ser als einer aus echtem Gold“, schmatzte 
Igor mit vollem Mund. „Den hier kann man 
nämlich essen!“
Und damit hat er Recht!
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Naturparke sind...               voller Leben! 
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Naturparke sind...              tierisch gut!

... denn sie bieten unzähligen  
Tierarten ein Zuhause. Egal, ob sie 
sich hoch oben in den Lüften wohl 
fühlen, wie Ferdinand Fischadler 

oder sich lieber in Hecken verste-
cken wie Igor Igel. In Naturparken 
setzen sich viele Menschen für die  
Tiere ein, die dort leben. 

Tierforscher, Förster und andere 
Entdecker können sogar an  
Spuren erkennen, welche Tiere 
wo vorkommen. 

Entdeckertipp 
Geh’ bei deiner nächsten Entdecker-Tour in 
einem Naturpark auf die Suche nach Spuren 
von Tieren. Das können ganz unterschiedliche 
Arten von Spuren sein. Manche Tiere hinterlas-
sen einen Abdruck im weichen Boden, wo sie 
gegangen sind. Von anderen findest du vielleicht 
Federn oder Haare. Oder du entdeckst Reste 
von ihrem Essen, wie einen angeknabberten 
Zapfen, ein Blatt oder eine Nuss. 

  Wusstest du, dass…
…der Igel seinen Namen wegen einer seiner  

Lieblingsspeisen erhalten hat?! Igel bedeutet 
nämlich so viel wie der zur Schlange gehörende 
oder auch Schlangenfresser.

…Laubfrösche mithilfe ihrer Haftfüße sogar an  
Fensterscheiben hochklettern können?

…Feldhasen nicht in Höhlen wohnen, sondern sich 
flache Mulden, so genannte Sassen, graben?

…die Ohren von Füchsen so gut sind, dass sie  
sogar hören können, wie Regenwürmer unter der 
Erde kriechen?!

…Fischadler beim Eintauchen ins Wasser ihre  
Nasenlöcher verschließen können?!

Irgendwo auf
diesen zwei Seiten hat sich

 unser Freund Wurmi versteckt. 
Findest du ihn?
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  Wusstest du, dass…
…der Klatschmohn Klatschmohn heißt, weil 

es ganz laut klatscht, wenn du auf ein Blü-
tenblatt schlägst?!  
Dazu legst du Daumen und Zeigefinger der 
linken Hand so zusammen, dass sich die 
Fingerspitzen berühren und sie einen Kreis 
bilden. Das Loch bedeckst du mit einem 
Klatschmohnblütenblatt und mit der Hand-
fläche der freien Hand schlägst du darauf. 

…der Saft von Spitzwegerich-Blättern super 
gegen juckende Mückenstiche hilft?! Dazu 
rollst du ein Blatt so lange zwischen dei-
nen Fingern, bis der Saft heraustropft. Den 
tupfst du dann auf den juckenden Stich. 

…die längste jemals gebaute Löwenzahn-
Pipeline 40 m lang ist?! Für eine Löwen-
zahn-Pipeline steckst du Löwenzahn- 
Stängel ineinander und versuchst dann, 
Wasser durchlaufen zu lassen. Am ein-
fachsten geht das mit einer kleinen Spiel-
zeug-Spritze.

…Brennnesseln gar nicht brennen, wenn du 
sie von unten nach oben streifst?!  
(Achtung Mutprobe)

Klatschmohnblütenblätter-Geheim-Tinte
Einfach zwei Hände voll Klatschmohnblütenblätter in ein Glas  
geben und mit ganz normalem Essig aufgießen.  
4 Wochen in die Sonne oder in ein warmes Zimmer stellen.  
Danach durch ein Sieb gießen, fertig!

Der Essig hat sich dann rot gefärbt. Wenn du damit schreibst,  
wird die Schrift schwarz, sobald der Essig getrocknet ist.

 Entdeckertipp:

Naturparke sind…              Flower-Power!

17

Nicht nur ohne Moos ist in Naturparken 
nix los. Auch ohne die unzähligen ande-

ren Pflanzen, die in Naturparken leben und wachsen, 
können wir nicht leben. Sie stellen den Sauerstoff her, 
den wir zum Atmen brauchen. Der größte Teil unseres 
Essens besteht aus Pflanzen. Und wenn sie blühen, 
freuen wir uns über ihre Farben und ihren Duft. 
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Sammle auf deiner nächsten Entdecker-Tour verschie-
dene Steine. Woran erinnern sie dich? Jetzt kannst du 
die Steine zu verschiedenen Kunstwerken z.B. Tiere, 
Steinmännchen zusammenkleben und bemalen. 
Du kannst deinen Schatzstein auch mit Blättern, Blüten 
oder anderen Naturmaterialien verzieren und ihn wieder 
verstecken, damit sich jemand anderes darüber freut.

  Wusstest du, dass…
…eine Handvoll Erde mehr Lebewesen ent-

hält, als es Menschen auf der Erde gibt?!

…in manchen Steinen Abdrücke von Tieren 
oder Pflanzen zu finden sind, die schon  
seit  Millionen von Jahren nicht mehr le-
ben?! Solche Funde nennen die Forscher 
Fossilien.

…die Menschen früher Versteinerungen  
Donnersteine oder Donnerkeile nannten, 
weil sie dachten, die wären bei einem  
Gewitter vom Himmel gefallen?! 

 Entdeckertipp:

Naturparke sind…             steinreich!
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Detektive müssen bei ihrer 
Arbeit oft auf viele unter-

schiedliche Spuren achten. Auch Steine 
können einem echten Detektiv viel 
verraten. Sie sind fast so alt wie unsere 
Erde und erzählen jede Menge über die 
Vergangenheit, wenn wir ganz genau 
zuhören.

Manche Steine sind wie Überra-
schungseier. Beide haben es oft in sich! 
In Steinen stecken allerdings keine 
Spielzeuge, sondern echte Fossilien! 
Das sind Versteinerungen von Tieren 
und Pflanzen, die vor vielen 
Millionen Jahren lebten. 

D
Irgendwo auf

diesen zwei Seiten 
sind sieben Münzen 

versteckt.
Findest du sie?



Römer – Römerhelm
Steinzeit – Steinzeit-Werkzeug
Schüler– Cola-Dose
Bauer – Traktor
Schäfer - Schaf

Achte bei deinem nächsten Ausflug mal 
auf alle Spuren, die Menschen hinterlassen 
haben. Das können Fußabdrücke, Reifen-
spuren, weggeworfener Müll, eine frisch 
gemähte Wiese oder auch eine Burg oder 
Ruine sein.
Kannst du abschätzen, wie alt die Spuren 
sind? Eine Stunde, einen Tag, ein Jahr, älter 
als du selbst… 
Überlege dir doch eine Geschichte, wie die-
se Spuren entstanden sind. Wenn du magst, 
kannst du uns deine Geschichte auch  
schicken. Die Adresse findest du auf der 
Umschlagrückseite.

 Entdeckertipp:

Wusstest du, dass…
…Detektive, die sich mit der Geschichte  

des Altertums beschäftigen, Archäologen 
heißen?!

…es bei den Römern sogar eine eigene Göttin 
für Schulkinder gab?! Sie hieß Minerva und 
ihr Festtag war Anfang März. Am nächsten 
Tag begann dann für die Römerkinder das 
neue Schuljahr.

…in den Ritterburgen häufig nur ein Raum 
beheizt wurde?! Dieser Raum wird  
Kemenate genannt.

…es auch schon bei den Rittern Tischsitten 
gab?! Ritter durften sich zum Beispiel ihre 
Nase nicht mit dem Tischtusch putzen.

Naturparke sind…               kultig!
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      uch Menschen haben in Natur-    
        parken ihre Spuren hinterlas-
sen. Und damit meinen wir nicht den 
Müll, den manche einfach wegwerfen, 
sondern die Spuren der Menschen, 
die lange vor uns gelebt haben. Man-
che Spuren können wir heute noch 
mit viel Glück finden. Andere sehen 
wir vielleicht jeden Tag, ohne wirklich 
zu wissen, dass es Spuren unserer 
Vorfahren sind. 
In manchen Gegenden in Deuts-
chland ist es möglich, Werkzeuge von 
Steinzeitmenschen beim Spazieren-
gehen zu finden, weil zum Beispiel 
ein Bauer sein Feld gepflügt hat und 
dabei tiefere Schichten ans Tageslicht 
gekommen sind. 
Andere, nicht so offensichtliche  
Spuren sind manche Seen, die durch 
den Bergbau entstanden sind. Men-
schen haben auf der Suche nach Bo-
denschätzen tiefe Löcher gegraben. 
Als es nichts mehr auszubuddeln gab, 
haben die Menschen die Gruben leer 
zurückgelassen, sie haben sich dann 
im Laufe der Zeit mit Wasser gefüllt. 
Also sind solche Seen auch Spuren 
von Menschen, genauso wie Burgen, 
Schlösser oder Kirchen.

Zuordnungsspiel
Auf der Suche nach Spuren hast 
du dir schon jede Menge Notizen 
gemacht. Jetzt hat der Wind aber 
die Zettel durcheinander gepustet. 
Kannst du die richtigen Pärchen 
wieder zusammensetzen?

A
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Auflösung von Seite 12-13:

Naturparke sind voll von Freunden!

Amsel = I • Biene = R • Blässhuhn = E • Buntspecht = D • Eisvogel = S • Eichhörnchen = V  
Feldhase = O • Feldmaus = Q • Fischadler = P • Frosch = H • Fuchs = U • Graureiher = B 
Heupferd = M • Igel = N • Hecht = F • Libelle = A • Marienkäfer = T • Pfauenauge = J 
Regenwurm = G • Reh = W • Spatz = L • Stockente = C • Wildschwein = K

Und wie sehen deine 
Fußabdrücke aus?

Erstaunlich, wie 
unterschiedlich 

die Füße 
meiner Verwandten 

aussehen!

Jetzt weißt du bei deiner 
nächsten Entdecker-Tour 
auch, wer im Wald seine 
Spuren hinterlassen hat.

Welche Tierspuren erkennst Du hier?

Lösung: 
Wildschwein 
und Fuchs


